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Sexualität in vom Buddhismus beeinflussten Kulturen


Nach grundsätzlichen Überlegungen zu Kulturvielfalt und deren Implikationen auf Sexualität wird eine Übersicht über Philosophien bzw. Religionen gegeben, die den Buddhismus beeinflussten. Es folgt ein kurzer Abriss über die historische Entwicklung des Buddhismus mit seinen heute maßgeblichen Strömungen, unter besonderer Berücksichtigung von darin enthaltenen Theorien über Sexualität. Die Auswirkungen auf Kultur, Politik und tägliches Leben werden an Hand der wichtigsten, vom Buddhismus beeinflussten Staaten dargestellt.
Kulturvielfalt und deren Implikationen auf Sexualität
In der abendländischen Philosophie werden nichtwestliche Kulturen kaum beachtet. So finden sich in einigen Philosophielexika
 keine Beiträge zu asiatischen Philosophien. In etlichen Lehrbüchern werden asiatische Geistesströmungen als nichtphilosophisch bezeichnet, in anderen als nichtreligiös
. Dabei begannen jene Denkweisen, die wir heute Philosophie nennen, vermutlich in Asien. Griechenland, die so genannte Wiege der Philosophie, war damals noch ausschließlich mit den Mythen der Götterwelt be​schäftigt. Sowohl die griechische Philosophie als auch die drei großen monotheistischen Buchreligionen Judentum, Christentum und Islam wurden maßgeblich von asiatischen Kulturen beeinflusst
. In den folgenden Betrachtungen wird daher neben dem griechi​schen Begriff „Philosophie“ und dem römisch-christlichen Begriff „Religion“ der Begriff „Lehre“ synonym verwendet. Was  Sexualität betrifft, beweist Ernest Bornemann extre​men Eurozentrismus, in dem in seiner Enzyklopädie der Sexualität keine asiati​schen Kulturen, Philosophien oder Religionen beschlagwortet sind, nicht einmal Tantra.
 In westlichen Massenmedien werden keine Lehren, Religionen oder Philosophien behan​delt, sondern lediglich esoterische Praktiken, auf der Suche nach Lebenssinn und neuen Lebensformen.

Kulturen entwickelten sich aus den menschlichen Trieben durch die Anforderungen des Zusammenlebens in Gruppen, unter Nutzung von Kommunikationsfähigkeit und Kreativität. Sitten und Bräuche wurden von Generation zu Generation überliefert, weiter ausgestaltet und in Regeln gefasst, die sämtliche lebensweltliche Bereiche umfassen. Daraus entstanden Religionen, Philosophien und Gesetze. 
Kein anderer zwischen​mensch​licher Lebensbereich greift derart vielfältig in unsere Lebenswelt ein wie Sexualität, von der Triebbefriedigung über Bedürfnisse nach Wärme, Sicherheit, Kontakt und Anerkennung bis zur Selbstverwirklichung. Zweck des Triebes ist die Verbreitung der besten Gene. Zweck von Sitten, Gebräuchen, Philosophien, Religionen und Gesetzen ist Ersatz für die im Laufe der Evolution verkümmerte menschliche Intuition. Wie weit unser heutiges Verhalten auf derartige Reglementierungen oder nicht doch zumindest teilweise auf Intuition zurückzuführen ist, ist unklar. Eine Untersuchung von über 10.000 Personen aus 37 Kulturen ergibt jedenfalls, dass Frauen in allen Kulturen dauerhafte Beziehungen bevorzugen und dafür meist starke, mächtige, reiche und fürsorgliche Männer wählen, die älter sind als sie selbst. Männer hingegen sind eher promiskuitiv; für dauerhafte Beziehungen wählen sie kooperative, mütterliche, jüngere und – zumindest in Mangelgesellschaften – dickere Frauen.
 Die Urmenschen lebten vermutlich in Gesellschaften ohne Dominanz eines Geschlechts und ohne dauerhafte Paarbindung. Bezeichnend ist, dass es bis ins Paläolithikum lediglich Darstellungen weiblicher Körper gibt, vermutlich Fruchtbarkeitssymbole, hingegen keine männlichen Figuren oder Phallussymbole. Erst in Folge der Arbeitsteilung wurden unterschiedliche Rollenbilder geprägt. Weibliche Sexualität wurde - auch – zur Gegenleistung für männlichen Schutz und Nahrungsbeschaffung. Daraus entwickelten sich Sitten und Bräuche, die in der geschichtlichen Überlieferung verfeinert aber auch verfremdet wurden. Meist waren es historische oder mystische Persönlichkeiten, die diesen Überlieferungen entscheidende Wenden gaben, indem sie konkrete Erfordernisse oder Gefahren empirisch oder intuitiv erkannten und mit entsprechender Medienwirksamkeit meist als Offenbarung verkündeten. Zunehmend wurden diese Überlieferungen schrift​lich fest gehalten, systematisiert, kanonisiert, wobei der Stellenwert und Verbindlich​keitsgrad sexueller Normen zwischen den einzelnen Kulturen stärker divergiert als in anderen Lebensbereichen. Generell waren die drei monotheistischen Religionen rigider als Naturreligionen, Philosophien oder Politik. In Asien entwickelte sich aus den eher offenen, philosophisch determinierten Lehren eine „ars erotica“, im vom normativen Christentum und von systematisierender Wissenschaft geprägten Westen eine „scientia sexualis“.
 

In allen Kulturen gibt es asymmetrische Regeln für sexuelles Verhalten. Sie dienen einerseits der Erhaltung der Art und der Unterstützung von Selektion durch Schutz vor Fremden, vor Inzucht, vor Kindes- oder Jugendlichenmissbrauch und vor Gewalt, durch Unterstützung bei der Partnerwahl, sowie durch Förderung „reproduktiver“ gegenüber "nichtreproduktiven" Sexualpraktiken. Weitere Regeln dienen dem Schutz der Aufzucht, konkret dem Gesundheitsschutz, dem Mutter​schutz und der Förderung stabiler Beziehungen zwecks Erziehungs​gemein​schaft. Eine dritte Gruppe an Regeln dient dem Schutz der Gemeinschaft vor internen, Kräfte raubenden Rivalitäten. Waren die unterstützenden Regeln in frühen Gesellschaften geschlechtsunabhängig, wurden später, durch Arbeitsteilung und damit verbundene zeitweise berufsbedingte Abwesenheit der Männer, die Frauen daheim "geschützt". Dadurch wurde die Macht des Schützenden über die zu Schützende auf- und ausgebaut.
 Das führte zur „Herr-schaft“, zum Patriarchat. 

Das sexuelle Verhalten innerhalb einer konkreten Zivilisation ist abhängig von der Zugehörigkeit zu einer bestimmten Kultur, bestehend aus Gesellschaftsschicht, Tradition, religiöser und politischer Gemeinschaft. Auch wenn man nicht, wie Michel Foucault, vom Machstreben als Primärursache der Rollenverteilung ausgeht, so wird doch zumindest in allen Hochkulturen der Frau eine eher zu schützende und dem Mann eine beschützende Rolle zugeordnet. Jean Baudrillard schreibt: „Kulturen besitzen vielfältigste Verführungsweisen und Sinnlichkeiten, wobei die Sexualität nur eine Gefälligkeit unter anderen darstellt, eine umständliche Prozedur von Gaben und Gegengaben, während der Liebesakt nichts anderes ist als der mögliche Schlusspunkt einer Vielzahl reziproker Züge in einem unvermeidlichen Ritual.“
 Diese Gemeinschaft bestimmt auch, welcher Grad an Abweichungen von Bräuchen und Gesetzen in der Praxis toleriert werden. In den meisten asiatischen Kulturen wird dieses Beherrschen thematisiert und im sexuellen Bereich als Eindringen betrachtet. So weit der - weibliche - Partner damit einverstanden ist, wird es als natürlich und erstrebenswert gesehen, andernfalls als extrem verwerflich.
Philosophien bzw. Religionen, die den Buddhismus beeinflussten
Im süd- und ostasiatischen Raum gibt eine Unzahl an Kulturen, Traditionen, Religionen, Philosophien und politischen Systemen, die stärker miteinander verwoben sind als in Europa. Die meisten sind nicht auf einzelne Nationalstaaten beschränkt. Wie auch die drei monotheistischen Buchreligionen gehen die großen asiatischen Lehren auf Stifter zurück, die entweder wirklich gelebt haben oder von der Tradition rekonstruiert wurden. Diese Stifter setzten auf einen oder mehrere Vorgänger​kulte auf, bereinigten diese mehr oder weniger gründlich und setzten ihre Erkenntnisse in eine neue Lehre um. Aber auch jene Teile, die sie bereinigten, kamen großteils später über die Hintertür der Volksbräuche wieder in die Religionen hinein. Es gibt kaum einen in breiten Schichten praktizierten Ritus, der ohne Götter oder Geister, Engel oder Heilige, Dämonen oder Teufel auskommt. Anders ist es bei der Politik. Politische Weltanschauungen haben meist konkrete Ziele und damit hohen Praxisbezug. Sie bemächtigen sich geeigneter Lehren und versuchen, diese als Staatsreligion oder Parteidoktrin mit aller Härte durchzusetzen. Verdrängte Kulturen leben dennoch oft über lange Perioden im Untergrund weiter, um nach einem politischen Machtwechsel wieder aufzuleben. Die meisten asiatischen Lehren betonen noch heute Askese und/oder Meditation. 
Frauen kommen in den ursprünglichen asiatischen Lehren nur am Rande vor, mit extrem widersprüchlichen Wertungen von verehrungswürdig bis verab​scheuungs​wert, kaum jedoch als gleichwertig. Und dies sogar innerhalb einzelner Lehren. Trotz massiver politischer Einflussnahme halten sich derartige Wertungen großteils bis heute. Sexualität wird in einigen Lehren komplett ausgeklammert, in anderen hingegen zum Kernpunkt von Ritualen gemacht. Letztere werden vor allem von der westlichen Esoterik übernommen und „verfeinert“. 

Von den über 6 Milliarden Menschen dieser Welt leben mehr als die Hälfte in Süd- und Ostasien. Sie haben ihre kulturellen Wurzeln überwiegend in Lehren, die aus Hinduismus und Buddhismus abgeleitet werden. Die beiden Lehren stehen übrigens zueinander in einer ähnlichen Abhängigkeit, wie Judentum und Christentum als Wurzeln der westlichen Zivilisation. Wenn sich heute nicht einmal ein Drittel dieser Bevölkerung zu einer dieser Religionen offiziell bekennt, so liegt dies primär an staatlichen Restriktionen freier Religionsausübung in nicht demokratisch regierten Ländern. Zu einem gewissen Teil liegt es wohl auch an dem ´relativ geringen Stellenwert, den die Angabe eines konkreten Religionsbekenntnisses in manchen Ländern hat. In hochindustriali​sierten, westlich beeinflussten Ländern kommt als weitere Ursache die Säkularisierung dazu. 

Die vermutlich älteste Quelle der meisten süd- und ostasiatischen Lehren sind die Veden. Das sind Lobeshymnen, Gebetsformeln und Opferrituale. Es ist nicht bekannt, wer diese verfasst hat. Sie wurden um 1500 v. Chr. von den Aryas (Arier) nach Indien gebracht. Nachdem die Aryas große Teile des indischen Subkontinents erobert hatten, beherrschten sie als Minderheit das Land, in dem sie die Schlüssel​funktionen in Religion, Politik und Militär besetzten und somit die Oberschicht stellten. Darauf baut das indische Kastenwesen auf, das zwar längst offiziell abgeschafft ist, aber im täglichen Leben nach wie vor eine Rolle spielt. So ist es in indischen Niederlassungen internationaler Unternehmen nach wie vor kaum denkbar, dass ein Angehöriger einer niedrigeren Kaste einem Angehörigen einer höheren Kaste vorgesetzt wird. Die Veden wurden im folgenden Jahrtausend durch weitere Schriften ergänzt, darunter 108 philosophische Abhandlungen, die Upanishads. Letztere bilden den Kern aller nachfolgenden Lehren, samt Buddhismus. Nach dem Tode wandert die Seele abhängig vom Karma, das sind die eigenen Werke, in höher- oder minderwertige Körper. Die Erlösung in die göttliche Weisheit bzw. Weltseele (sanskr. Brahman) erlangt man durch Wissen und Askese. Diese älteste hinduistische Lehre wird Brahmanismus genannt. 
Frauen sind generell den Männern untergeordnet. So dürfen sie erst nach den Männern essen, gehen auf der Straße in Respektabstand hinter ihren Herren und Gebietern. Witwen dürfen nicht wieder heiraten, früher wurden sie mit dem Leichnam ihres Ehegatten verbrannt. Männer hingegen hatten viele Freiheiten. In Weiterentwicklung des Brahmanismus entstanden Sutren, das sind Anweisungen für das Praktizieren der Lehre. Auch das indische Nationalepos Mahabharata wurde in die Lehre einbezogen, das die Bhagavad-Gita enthält, die "vom Erhabenen verkündete Geheimlehre“. Das Kama Sutra (1.-4. Jh. n. Chr) ist ein Liebeslehrbuch, wohl primär zur Hebung der Fruchtbarkeit der Frauen durch Genussteigerung des Mannes. Heute versteht man unter " Indischem Sex" Stellungsvariation während des Geschlechtsverkehrs. 
Alle sechs aus dem Brahmanismus entstandenen Hauptrichtungen des Hinduismus sind asketisch. Entwicklungen wie die Hare Krishna Bewegung, die die ursprünglichen Rituale der Selbstzucht in befreiende und sexuelle Rituale umkehren, sind als westliche zeitgeistige Häresien zu bezeichnen. Aus dem Brahmanismus entwickelten sich aber schon im 6. vorchristlichen Jahrhundert zahlreiche Häresien. Eine der ältesten ist der Jainismus, der heute noch 4 Millionen Anhänger hat, hauptsächlich in gehobenen Positionen
. Grundtugenden sind: nicht lügen, nicht stehlen, Verzicht auf Lust, nichts Lebendes töten. Die Seele kann nur durch Askese von eingedrungenem Stofflichen gereinigt werden, bis zum freiwilligen Verhungern.

Entwicklung des Buddhismus samt der darin enthaltenen Theorien über Sexualität
Die bedeutendste Häresie des Brahmanismus ist der Buddhismus. Er ist heute nach Christentum, Islam und Hinduismus die viertgrößte Weltreligion, mit 200-500 Millionen Anhängern.
 Die große Schwankungsbreite liegt einerseits an den vorgenannten staatlichen Restriktionen, die keine freie Bekenntnisangabe ermöglichen, andererseits daran, dass der Buddhismus keinen Anspruch auf Ausschließlichkeit erhebt und daher auch neben einer anderen Konfession ausgeübt wird. Der Buddhismus ist ursprünglich eine Lehre ohne Gott und ohne Ritual, aber mit besonderer Achtung des Lebens. Alles ist vergänglich, es gibt keine Substanz, keine Dauer, keine Erlösung. Als Lohn oder Strafe für die eigenen Werke, das Karma, wandert die Seele nach dem Tod entweder in ein höher oder in ein niedriger wertiges Individuum, um letztlich als höchste Stufe der Vollendung im Nichts zu verwehen, ins Nirwana einzugehen. Die fünf ethischen Grundsätze sind: töte kein Lebewesen; nimm nicht, was dir nicht gegeben; sprich nicht die Unwahrheit; nimm keine Rauschmittel zu dir; sei nicht unkeusch. Die Lehre baut auf dem Jainismus auf, den Buddha vermutlich bei einem Asketen kennen lernte. Diese baut wiederum auf der altindischen vedischen Lehre des Brahmanismus auf, der von den nach Indien einfallenden Aryas stammt. Außerdem gibt es Einflüsse aus Natur​religionen und vermutlich auch aus einer der ältesten bekannten monotheistischen Religionen, der ägyptischen Anbetung des Sonnengottes durch Echnaton (Amenophis IV, ca. 1360 v. Chr)

Der Religionsstifter des Buddhismus, Siddharta Gautama, wurde um 560 v. Chr. als Sohn einer Königs- bzw. Ritterfamilie namens Shakya im heutigen Nepal geboren. Nach der Legende wurde er aus der Lende seiner Mutter geboren, die jungfräulich empfangen hatte. Nach standesgemäßer Erziehung führte er ein vergnügungs​reiches Prinzenleben mit zahlreichen Frauen und sexuellen Ausschweifungen
. Dieses Leben erfüllte ihn jedoch nicht, zumal er in seinem Land viel Leid sah. Auf seinen Ausfahrten begegnete er Alter, Krankheit, Tod und Mönchtum. Er verließ die Residenz, seine Hauptfrau samt neugeborenem Sohn und schloss sich einer Gruppe von Asketen an. Nahe dem Hungertod empfand er noch immer keine Befreiung und entschloss er sich, das strenge Fasten zu brechen und einen „mittleren Weg“ zu gehen. Nach sieben meditativen Jahren erfuhr er unter einem Feigenbaum die Erleuchtung. Von da an nannte er sich Buddha, der Erleuchtete, und wurde Wanderlehrer. Er scharte Jünger um sich, predigte an vielen Orten entlang des gesamten Gangestals samt Nebenflüssen. Er gründete ein Kloster, dessen Regeln er sukzessive aus den Verfehlungen seiner Umwelt entwickelte. Nach massivem Drängen seiner Jünger ließ er auch Frauen zu. Die nicht ausgeprägte hierarchische Struktur führte noch zu seinem Lebzeiten zu einem Putschversuch, den er aber niederschlagen konnte. Mit 80 Jahren starb er, ohne einen Nachfolger eingesetzt zu haben. 
Die Erleuchtung bestand aus der Erkenntnis der vier heiligen Wahrheiten: Leben ist Leiden, Ursache ist Begierde, Aufhebung der Begierde bedeutet Ende der Leiden und Eingehen ins Nirwana, der Weg ist der achtteilige Pfad: Glauben, Denken, Reden, Handeln, Leben; Streben, Gedenken, Sich-Versenken. Der wichtigste Teil der Erkenntnis bzw. Lehre (sanskr. Dharma, engl. Dhamma) ist eine von tiefem Respekt vor dem Leben getragene Ethik. Die fünf noch heute gültigen ethischen Grundsätze lauten, wie schon im Jainismus: 1) töte kein Lebewesen 2) nimm nicht was dir nicht gegeben ist 3) sprich nicht die Unwahrheit 4) nimm keine berauschenden Mittel zu dir 5) begehe keine sexuellen Verfehlungen. In der Weiterentwicklung kommen Nächstenliebe und Klassenlosigkeit dazu, wie dies auch in der etwa gleichzeitigen Weiterentwicklung des Judentums zum Christentum zu beobachten ist. Im Unterschied zu letzterer und zum Hinduismus ist jedoch kein Erlöser vorgesehen, sondern Selbsterlösung. Hingegen übernimmt der Buddhismus aus dem Hinduismus die Vorstellung von der Seelen​wanderung samt Karma. Es gibt im Buddhismus weder Substanz noch Dauer, keine Erlösung und keine Seeligkeit. Ziel ist, nach Erreichen der höchsten Stufe in der Seelenwanderung Erleuchtung zu erlangen und ins Nirwana einzugehen, im Nichts zu verlöschen, zu verwehen. 
Sexualität ist daher ebenso leer wie alle anderen Phänomene der Welt. So klar uns die ersten vier Grundsätze der Lehre scheinen, so unklar ist der fünfte: Sexualität wird zwar nicht ausdrücklich eingeschränkt, doch „produziert (sie) negatives Karma bzw. stellt eine Kraft dar, die einen unendlichen Fluss an Wünschen und Begierden freisetzt. Dadurch wird der Mann zum Sklaven der Frau."
 Manchmal werden in der buddhistischen Literatur Frauen als „Ursache von fünf Hindernissen“ bezeichnet, nämlich Entwurzelung, weil sie das Zuhause in der Kindheit verlassen haben, Menstruation, Schwangerschaft, Geburt, dem Manne dienen. Manchmal sogar als „tierische Inkarnation“. Solche Phrasen sollten vermutlich Mönche davor warnen, sich mit Frauen einzulassen.
 Andererseits „sind Leidenschaften das Rohmaterial von Erleuchtung.“
 Frauen können demnach Männer durch ihre sinnliche Leidenschaft auf ihrem Weg zur Erleuchtung unterstützen. Wegen frühzeitiger Eheschließungen stellte sich das Problem vorehelicher Beziehungen kaum. In einigen buddhistischen Kulturen war Polygamie erlaubt, daher bezog sich das Gebot vermutlich vor allem auf Minderjährige, enge Verwandte, Abhängige, Verlobte und Verheiratete, Ehebrecherin​nen, Verbrecherinnen, Nonnen.
 Abtreibungen verstoßen gegen das Tötungsverbot. Homosexualität wird zumindest in Klöstern toleriert. Schon in den ältesten Schriften gibt es Anweisungen zum Rollenverständnis. Danach soll die Frau den Haushalt angemes​sen führen, Freunde und Bekannte ihres Ehemannes mit gebotenem Respekt behandeln, auf Reinlichkeit achten sowie zurückhaltend und fleißig sein. Der Mann soll höflich und treu zu seiner Frau sein, ihr die angemessene Autorität im Haushalt gewähren, ihr Kleider und Schmuck kaufen.
 Aktuelle Interpretationen verstehen unter Vermeidung sexueller Verfehlungen die Wahrung von Sicherheit und Unversehrtheit von Individuen, Paaren, Familien und Gesellschaft; nur ernsthafte Beziehungen werden toleriert, kein Kindesmissbrauch. Die Lehre ist also von Achtung, aber auch von Furcht vor der Frau gekennzeichnet. Weitere metaphysische Fragen lehnt die Lehre als nicht entscheidbar ab. Soweit Buddhismus nicht nur als Philosophie sondern auch als Religion bezeichnet wird, ist er also in seinen Grundsätzen eine atheistische und nihilistische Religion. Er unterscheidet sich daher grundsätzlich von allen theistischen oder deistischen Religionen.

Da der Buddhismus nicht kanonisiert ist, entwickelten sich über die Jahrtausende ohne große Auseinandersetzungen zahlreiche Stufen, von denen die meisten noch heute existieren. Das Ur-Buddhatum wird Teravada-Buddhismus genannt. Anerkannt sind nur die mehr oder weniger authentischen Überlieferungen. Der Gründer der Lehre, Siddharta Gautama, nach seiner Abstammung auch Shakymuni genannt, nannte sich nach dem Erlebnis unter dem Feigenbaum selbst Buddha, der Erleuchtete. Daraus ist aber nicht abzuleiten, dass nicht auch andere Menschen erleuchtet werden können. Buddha galt unter seinen Jüngern als großartiger Mensch, Philosoph, Lehrer und Vorbild. Daraus entwickelte sich der Hinayana Buddhismus, der so genannte kleine Weg, auch Kleines Fahrzeug. Nach dieser Lehre können auch Frauen Erleuchtung, das heißt Buddhaschaft erlangen.
 Diese Richtung breitete sich bald über Südasien aus und ist heute noch in Sri Lanka, Birma, Thailand, Laos und Kambodja maßgeblich. In Indien wurde der Buddhismus unter Kaiser Ashoka im 3. Jh. V. Chr. Staatsreligion. Später kehrte Indien zum Brahmanismus zurück und verdrängte den Buddhismus. 

Im Großen Fahrzeug oder Mahayana, das sich 380 v. Chr. bei einem Konzil abspaltete, wird  Buddha gottähnlich verehrt. In deren Tempeln, den Stupas, finden sich Symbole, Reliquien und Götterbilder, so genannte Bodhisattwas, Erleuchtungs​wesen, die ihren eigenen Eintritt ins Nirwana verzögern, um ihre Verdienste auf andere Wesen zu übertragen und damit zu deren Eingang ins Nirwana beizutragen. Das Volk holt sich seine Götter zurück. nach dieser Lehre kann nur der Mann Buddhaschaft erreichen. Die Frau ist sündig, befleckt und mit tiefer Schuld beladen. Doch können Frauen durch ihre Leidenschaft Männer erleuchten. Andererseits werden analytische Fähigkeiten wie Weisheit der Frau zugeordnet, während affektive Fähigkeiten wie Liebe dem Mann zugeordnet werden, wenngleich in durchaus patriarchaler Umgebung.
. Der Mahayana Buddhismus breitete sich nach Vertreibung aus Indien durch den zur Staatsreligion gewordenen Hinduismus gegen Norden aus, um die Zeitenwende nach China, von wo er durch den Konfuzianismus vertrieben wurde. Um 500 n. Chr. gelangte er nach  Korea und Japan. 

Im Amida- Buddhismus, der sich in Japan im 10. Jh. n. Chr. aus dem Mahayana entwickelte und mehrere Schulen bildete, kann die Frau in der Todesstunde ihr Geschlecht wechseln, wenn sie den Amida Buddha (chin.: Amitabha, das heißt wörtlich Grenzenloses Licht) anruft, und damit Buddhaschaft ohne weitere Seelenwanderung erreichen. Grundsätzlich ist die Lehre von Achtung und Mitgefühl für Frauen gekennzeichnet.

Auch der Zen- Buddhismus  entwickelte sich aus dem Mahayana. Die Lehre baut auf den fünf ethischen Grundsätzen auf, betont aber besonders die Meditation (chin. Ch'an, jap. Zen). Zur Erlangung von Leerheit und zum Realisieren von Nicht-Selbst wird die Kunst des „Zazen“ praktiziert, das ist Meditation im Sitzen auf einem Kissen, mit der selbst gestellten Frage "wer bin ich?". Ziel ist „Satori“, das ist Erwachen, Erkennen der Wahrheit, wahres Selbst, Wesennatur, eine abgeschwächte Form von Erleuchtung. Die Zen- Anhänger betrachten die Lehre weder als Philosophie noch Religion, sondern als Erfahrung bzw. Einsicht. Besonderer Wert wird daher auf Umsetzung im Alltag gelegt, durch bewusstes Ausführen selbst banaler Tätigkeiten. "Das wahre Wunder besteht nicht darin, in der Luft zu schweben oder auf dem Wasser zu wandeln, sondern darin, auf der Erde zu gehen.“ 
 Als Lehrmaterial wird eine Sammlung von Streitgesprächen herangezogen. Dem Kandidaten wird dann eine Frage gestellt, die mit rein logisch-analytischem Denken nicht lösbar ist und ein Hinausgehen über das dualistisch begrenzte Bewusstsein erfordert. Die Grundzüge der Lehre wurden vom indischen Mönch Bodhidharma (gest. 528 n. Chr.) nach China gebracht. Hui-Neng (638-713, jap. Rinzai) gilt als eigentlicher Vater des heutigen Zen, in dem er es von seiner klösterlichen Prägung löste. Der strengere, nördliche Zen Buddhismus wurde von den japanischen Samurai zur Selbstdisziplinierung adaptiert. Bei Nichterreichen des Lehrziels sind Strafen wie Züchtigung vorgesehen. Der südliche Zen- Buddhismus ist eher philosophisch orientiert, ohne Zölibat, und bildet die Basis für die meisten westlichen Ausprägungen. Die 92 Bände des Standardwerkes beschreiben alle Details von Lehre und Praxis, darunter sogar ein eigenes Kapital über Toilettenbenutzung, aber nichts über Sexualität. In den Schriften des Bodhidharma steht: "Hat man einmal das eigene wahre Wesen durchschaut, dann wird die körperliche Begierde als in ihrem Wesen leer erkannt. Somit ergötzt sie nicht mehr, da sie ein rein physisches Vergnügen darstellt. Doch gibt man sich auch dann noch dem Beischlaf hin, so wird er in der Buddha- Natur vollzogen und ist somit losgelöst von allen irdischen Fesseln".

Die jüngste der klassischen buddhistischen Strömungen wird Diamantfahrzeug genannt, auch Vajrayana (Donnerkeil-Fahrzeug) oder Tantra-Fahrzeug. Die Lehre entstand im 5. bis 8. Jh. n. Chr. im Tibet. Im Vordergrund steht das Vertrauen in die eigene Buddha-Natur. Sexuelle Enthaltung macht krank, sexuelle Erfüllung ist Befreiung. Beruft sich auf Buddhas Vorleben. "Leidenschaften sind das Rohmaterial von Erleuchtung"
. Neben Mönchen (tibet.: Lamas, sanskr.: Gurus) und "Haushältern" (verheiratete Laien) gibt es die Verwirklicher (sanskr.: Yogi). Die aus dem vorarischen Kali-Kulkt stammenden und im Hinduismus inzwischen weiter entwickelten esoterischen Lehren der Tantren (sanskr.: Gewebe, Zusammenhang, Kontinuum) wurden übernommen, sozusagen aus der ursprünglichen Religion re-integriert. Aus der Vereinigung der Todesgöttin Kali mit Shiva wird Kraft frei gesetzt, aus der alle materiellen und geistigen Formen entstanden. Alle Dualitäten, nämlich Geist- Körper, Mikro – Makrokosmos, Mann – Frau, müssen zur Verschmelzung gebracht werden, woraus Energie, Wunder – und Zauberkraft entstehen. Dieser uralte Mythos von der Vereinigung des weiblichen Prinzips „Yin“ mit dem männlichen Prinzip „Yang“ fand über den Daoismus (siehe weiter unten) Eingang in die buddhistische Lehre. In praktizierter Interpretation holt sich der Mann das benötigte „Yin“ in außerehelichen Beziehungen, wobei er den beim Orgasmus entstehenden Lustsaft der Frau in sich aufnimmt, ohne selbst zu ejakulieren (coitus reservatus), da letzteres Energieverlust bedeuten würde. Eine Form von Empfängnisverhütung? Unter Berufung auf das Vorleben des Buddha soll die sexuelle Vereinigung von Mitternacht bis zum ersten Hahnenschrei dauern. "Die Wonne, den Samen zurückzuhalten, (ist) hundertmal größer als bei der Ejakulation"
. Stundenlange Erektion durch regungsloses Verharren des Penis in der Vagina, im Westen auch Karezza genannt, ist eher missverstandener Tantrismus, sozusagen ein Kunststück. Dabei wird die Unterdrückung der Ejakulation mittels Anspannen des After- und Beckenbodenmuskels sowie Atemanhalten trainiert, bis zur „Injakulation, einer Umlenkung des Ejakulats in die Harnröhre.
 
In abgeschwächter Form dienen auch die modernen Tantra Intimmassagen sexueller bzw. erotischer Stimulierung ohne Triebabfuhr. „Lingam“ (Penis) bzw. „Yoni“ (Vagina, aber auch Clitoris) werden von nackten Masseurinen massiert, ohne Orgasmus hervozurufen. Besonderer Wert wird auf praktische Übung bis hin zu Extasetechniken gelegt. Mandalas (Opfer-, Götter und Dämonenbilder) dienen der Veranschaulichung. In dieser und in anderen tantrischen Schriften findet sich jedoch der Warnhinweis "Diese Lehren führen, wenn sie richtig verstanden werden, zur Erlangung der Buddhaschaft noch in diesem Leben; werden sie jedoch missgedeutet, muss man für ewig in der Hölle brennen."
  Im Rahmen von Initiationen der höheren Stufen werden Rituale praktiziert, die über bzw. außerhalb der konventionellen Moral stehen. Dazu gehören Imaginationen von Gottheiten, vom Gefressenwerden und von verwesenden Frauen. Sie hatten den Zweck, Vergänglichkeit zu demonstrieren und damit Enthaltsamkeit zu trainieren. Aber auch reale Handlungen, die vom Verzehr sämtlicher Körperexkremente bis zum Koitus mit Minderjährigen reichen, dienten nicht der Triebabfuhr sondern zur Selbstbe​herrschung und damit zur Annäherung an Erleuchtung. Grundsätzlich ist diese Lehre von Beherrschung der Frau durch Erhöhung und Erniedrigung gekennzeichnet. Diese Richtung entwickelt sich in China um 800 n. Chr., ausgehend vom Kloster Shaolin, wo auch die Kampfkünste ihren Ursprung haben. Sexualität ist Begehren, das – in vollkommenem Gegensatz zu den vier heiligen Wahrheiten des Ur-Buddhismus - zu neuem Karma führt. Sexualität wird zum Vehikel der Erleuchtung, allerdings in spirituell transformierter Weise. 

Der chinesische Mönch Chih-i (auch Tien-tai,  jap. Tendai, 538-597 n. Chr.) lehrte das mystische Prinzip des "ichinen sanzen". Basis ist das so genannte dreifaltige Lotos Sutra. Diese Lehre geht vermutlich auf den großen indischen Philosophen Nagarjuna (um 125 n. Chr.) zurück
 und sollte die drei Fahrzeuge ablösen. Ichinen bedeutet Lebensmoment, wahres Wesen, sanzen bedeutet 3000. Damit soll ausgedrückt werden, dass jeder Mensch zu jedem Lebenszeitpunkt 3000 Phänomene zur Auswahl hat, in denen er sich selbst verwirklichen kann. Auch nach dieser Lehre sind Frauen im Stande, den Zustand des Buddhas zu erreichen.

Die undogmatische Anpassungsfähigkeit des Buddhismus hat seit je her die Integration der Lehre in andere Kulturen erleichtert. Während die Anhängerschaft in den asiatischen Ländern – wie bereits erwähnt - zum Teil durch politischen Druck, zum anderen Teil durch säkuläre Lebensformen eher rückläufig ist, expandiertsie in den westlichen Ländern äußerst erfolgreich. Im Internet sind Tausende Organisationen zu finden, die sich als buddhistisch bezeichnen. Der Großteil ist dem Zen- Buddhismus oder dem tantrischen Buddhismus bzw. einer Mischung daraus zuzuordnen. Unter Neobuddhismus (Navayana, auch Neotantrismus) versteht man fortgeschrittene esoterische Lehren mit praktischen Handlungsanleitungen. Sie dienen – wie auch die moderne hinduistische Tantrik – vor allem der Befreiung von Verklemmungen, auch von sexuellen. Die Steigerung des Lustempfindens wird zum Zweck, während sie im traditionellen Tantra ein Mittel zur Umlenkung sexueller Energie in spirituelle war. 

Eines der gegenwärtig bedeutendsten Tantren ist das Kalachakra Tantra (sanskr. Kala = Zeit, Chakra = Rad). Es stammt aus dem 10. Jh n. Chr. und ist ein „Verschnitt“ aus dem bereits erwähnten Kali-Kult, hinduistischen Sutren, Vishnu Kult, praktischen Anleitungen des Sadanga Yoga, weiters vermutlich persische, manichäische und islamische Einflusse. Die Initiationsriten schließen an die oben dargestellten tantrischen Praktiken an. Die Unterstufe dieser wird seit kurzem vom Dalai Lama in öffentlichen Veranstaltungen praktiziert, so in der Grazer Stadthalle vom 11.-23. Oktober 2002. Leitmotiv: „Die Kalachakra Einweihung stellt ein Segensritual zur Förderung von Frieden und Toleranz für die Anwesenden, den Ort der Veranstaltung und für die ganze Welt dar. (…) Es nahmen 10.000 Besucher aus 70 Ländern teil. Der öffentliche Vortrag des Dalai Lama ´Die Kraft des Mitgefühls´ am 12.10. wurde von weiteren 6.000 Menschen besucht. (…) Diese Initiation ist auch Nicht- Buddhisten zugänglich, die allerdings an den komplizierten praktischen Übungen nicht teilnehmen.“
 Dabei werden also nur die untersten der 7 Riten der Grundstufe praktiziert. Der Rest ist „erprobten“ Buddhisten vorbehalten. Die Oberstufe enthält 8 Stufen und ist jenen vorbehalten, die Erleuchtung erfahren wollen. Nach mehr oder weniger übereinstimmenden Interpretationen westlicher Autoren handelt es sich dabei um zweimal vier Rituale. Für die ersten vier Rituale muss der Adept ein Mädchen im Alter von 10, 12, 16 oder 20 Jahren „beistellen“, das als „Karma Mudra“ dient. Das Sanskrit Wort mudra bedeutet eigentlich Getreidekorn. Es wird auch als Bezeichnung für die buddhistisch gefalteten Hände verwendet, im übertragenen Sinn für Medium, aber auch für Masturbation. An diesem Wort zeigt sich deutlich die Vielfalt der Interpretationsmöglichkeiten. Die nachfolgenden Riten werden daher in der Literatur zum einen Teil symbolisch, zum anderen Teil real gedeutet. Offenbar beziehen sich alle Druckwerke und Websites, die die Riten real deuten, direkt oder indirekt auf eine einzige, nur als Manuskript vorliegende Übersetzung und Interpretation
. Allerdings gibt es auch weitere Tantren, die derartige Riten beschreiben.
 Einige Interpretationen übergehen die sexualmagischen Inhalte
, andere betrachten sie nicht als reale Handlungen sondern als Imaginationen. Die Riten dieser Stufe dienen jedenfalls dem Nachweis, dass der Schüler seine Sexualität „im Griff“ hat und dadurch bereit zu den höchsten Weihen ist. In der „Vaseneinweihung“ trinkt der Kandidat eine weisse Flüssigkeit. Nach der realen Auslegung stimuliert dazu der Meister die Brüste des jungen Mädchens, bis die weisse Flüssigkeit, so genannte Jungfrauen​milch, austritt. In der „Geheimen Einweihung“ koitiert der Meister mit dem Mädchen, die vereinigten Lustsäfte werden vom Adepten getrunken. In der „Weisheits​einweihung“ muss er sämtliche anderen Exkremente des Mädchens, also auch Menstruationsblut, Urin und Kot, zu sich nehmen. In der „Worteinweihung“ erfolgt ein coitus reservatus des Adepten mit dem Mädchen. In den höchsten vier Stufen wiederholt sich dieses Ritual mit 10 reifen Frauen. Nach anderen Beschreibungen sind es bis zu 64, welche verständ​licher Weise kaum je aufgetrieben werden konnten, sodass die höchste Stufe praktisch nicht erreichbar ist. Außerdem ist die Kopulation mit einer derartigen Anzahl von Frauen in einer einzigen Zeremonie eine schwer vorstellbare athletische Leistung. Grundsätzlich handelt es sich demnach um „ritualisierte Frauenopfer, (…) um Aufopferung des weiblichen Prinzips und in der Manipulation des Eros zur Erlangung universeller androzentristischer Macht."
 
Abgesehen von diesen für unsere Kultur pervers wirkenden Praktiken wird das Kalachakra auch politisch interpretiert. Die darin enthaltene Shambala- Utopie spricht von einem virtuellen Königreich der Harmonie im Himalaya. Aktuelle Interpreten wittern darin einen Weltherrschaftsanspruch eines gar nicht so friedlichen Buddhismus und führen dazu Beweise an. Vermutlich war dieses Tantra ursprünglich gegen die drohende Islamisierung gerichtet und ist allein deswegen nicht gerade pazifistisch.
Auswirkungen auf Kultur, Politik und tägliches Leben

Der Buddhismus spielt in Indien, seinem Geburtsland, heute keine Rolle mehr. Nur 0,7% von  fast 1 Milliarde Inder bekennen sich dazu. Viele davon sind ehemalige Angehörige der Kaste der Unberührbaren, die sich durch Konversion zum Buddhismus soziale Aufstiegsmöglich​keiten erhofften. 

In China mit seinen über 1,2 Milliarden Menschen bekennt sich nur ein Drittel zu einer Religion, eine Folge der kommunistischen Restriktionen. Davon die meisten zum Konfuzianismus. Der Konfuzianismus wurde von Kung Fu Tse (551-479 v. Chr.) gepredigt, aber erst später aufgeschrieben. Der Mensch ist von Natur aus gut und sich selbst verpflichtet. "Lernen ohne zu denken ist nutzlos, denken ohne zu lernen ist gefährlich". Ähnlichkeiten mit der griechischen Philosophie sind nicht rein zufällig. Wie in den meisten asiatischen Lehren steht die Frau wertmäßig unter dem Mann. Sexualität ist auf den Zweck der Fortpflanzung beschränkt. Der Konfuzianismus verdrängte die anderen Religionen weitgehend und wurde chinesische Staatslehre, bis zum Ende des Kaiserreichs zu Beginn des 20. Jahrhunderts. 
Unter den „Hundert Philosophischen Schulen“ des 5.-3. Jh. v. Chr. sei noch der Daoismus (Tao = Natur) erwähnt. Das grundlegende Werk nennt sich Daodejing (Tao te King) und wird einem historisch nicht belegten Laozi  (Lao tse, „der große Meister“) zugeschrieben. Es stammt vermutlich aus der selben Epoche wie die Gründungslehre des Buddhismus.
 In dieser Lehre gilt der Mensch als Teil der Natur. In letztere soll der Mensch bei seinem Handeln nicht eingreifen. Der Daoismus übernimmt aus alten Mythen die Lehre von den drei Schätzen: das dem weiblichen Prinzip innewohnende „yin“, das männliche Prinzip „yang“, sowie die Energie aus der Verschmelzung, das „ch i. Diese Lehre fand Eingang in den bereits erwähnten tantrischen Buddhismus. Neben der Kurtisane als „Energiespenderin“ wird die Ehefrau als Mutter und Ratgeberin betrachtet. In den daoistischen "Schlafzimmer​warnungen" (984 n. Chr.) wird sexueller Verkehr zur Fortpflanzung, Gesundheits​förderung und Lebensverlängerung empfohlen. Männern im Alter von 20 bis 30 Jahren wird Sexualverkehr etwa alle 4 Tage empfohlen, bis 40 alle 8 Tage, und so fort bis zum 60. Lebensjahr.
. 
Um die Zeitenwende breitet sich in China der Buddhismus aus, wird aber im 5. Jahrhundert durch den zur Staatsreligion gewordenen Konfuzianismus nach Norden und Osten abgedrängt. 
Die chinesische Politik führte gesetzliche Reglementierungen der Sexualität erst im beginnenden 20. Jahrhundert ein. In der letzten Phase des Kaiserreichs setzen die konfuzianistischen Quing- Reformer Fortpflanzungskontrolle als Mittel zur Staatslenkung ein, um geeignete Buerger zu züchten. Dazu sollten unter anderem frühe Hochzeiten verboten werden, da diese vor allem in den unteren Schichten Statt fanden und besonders kinderreich waren. Der Zusammenbruch des Kaiserreichs führte zu Aufklärung und Konsumverhalten. Während der Zentralregierung des Jiang Kaishek wurden Sexualität und Fortpflanzung nicht getrennt. Das alte chinesische Wort bzw. Zeichen für "Lust, Leidenschaft, Verlangen nach weiblicher Schönheit" wurde durch das Zeichen für „Naturverlangen“, das auch im Sinne von „Sexuellem Verlangen“ verstanden wird, ersetzt. Onanie bedeutet mangelnde Selbstkontrolle, wie dies auch für Kriminalität gilt.
 Sexuelle Lust der Frau bis zur Ejakulation (sic!) trägt zur Geburt robuster und aktiver Kinder bei.
 Außerehelicher Geschlechtsverkehr wurde „zum Schutz der Familie und der Machtsphäre des Mannes“
, aber auch wegen der rapiden Verbreitung venerischer Erkrankungen verboten. Prostitution blieb in der Volksrepublik bis in die spätern 1980er Jahre verboten. Da jedoch Frauen aus der Unterschicht davon ausgenommen waren, konnten diese weiterhin ihr „yin“ spenden. Doppelmoral, wie im Abendland! Vergewaltigung, Homosexualtität und Sodomie wurden mit der Begründung verboten, dass diese Praktiken nicht zur Stärkung der Rasse und Nation beitragen. Aus dem selben Grund wurde auch männliche Onanie diskreditiert. Bei Unkeuschheit verloren Witwen ihr ererbtes Eigentum. Assereheliche Beziehungen galten bis in die späten 1980er Jahre offiziell als abnormal. Homosexualiaet ist noch immer verboten. Die Ein-Kind-Politik stabilisiert zwar das Bevölkerungswachstum, führt aber zu einem immensen Männerüberschuss, weil weibliche Neugeborene als minderwertig "beiseite geschafft" werden. Obwohl in China seit 100 Jahren Aufklärung betrieben wird, ist das Verständnis der Bevölkerung für die vom Westen so hoch gelobten Prinzipen von Gleich​berechtigung keineswegs gegeben. Der Wettkampf zwischen Tradition und Medien ist noch nicht entschieden. Jedenfalls droht durch die wirtschaftliche Globalisierung eine globale kulturelle Verarmung 

Im Tibet (Schneeland) breiteten sich nahezu alle buddhistischen Strömungen aus, vermischten sich untereinander und mit der shamanischen Tradition der Bön, einem tibetischen Volksglauben, der als Erziehungsmittel unter anderem Höllenangst einsetzt. Letztere findet sich – neben anderen Bön Ritualen – in der christlichen Religion wieder. Im alten Tibet war die Form des Zusammenlebens eine weltliche Angelegenheit. Polygamie und Polyandrie, das heißt Brueder teilten sich eine Frau bzw. wechselten sich ab, waren üblich.
 In manchen Gegenden hatten sich die Lamas sogar eine Art „ius primae noctis“ verschafft.
 Wesentliche Richtungen des heutigen tibetischen Buddhismus sind einerseits die traditionalistischen und insbesondere auch in den USA aktiven Rotmützen, andererseits die eher gemäßigten, eher in Europa aktiven Gelbmützen (Gelugpa). Die tibetischen Richtungen werden unter dem Begriff Lamaismus zusammengefasst. Oberster Priester (tibet.: Lama) ist der Dalai Lama. Die Unterdrückung der tibetischen Kultur durch die chinesischen Zentralregierung führt in den letzten Jahrzehnten zu einem rapiden Verfall der Kulturgüter, aber auch zu großer Angst in der Bevölkerung und damit vermutlich bereits nach kurzer Zeit  zu einem kompletten Verlust der Kultur, wie dies in seiner Brutalität mit der frühneuzeitlichen Vernichtung indigogener Kulturen Südamerikas vergleichbar ist. 

In Thailand wird ein aus dem Theravada abgeleiteter Buddhismus von der „Sangha“ repräsentiert, einer Art Körperschaft öffentlichen Rechts. Buddhismus ist aber nicht nur quasi Staatsreligion, sondern auch Lebensform. Die Bedeutung des Buddhismus lässt sich daran erkennen, dass es noch heute etwa 400.000 Mönche gibt, die in buddhistischer Tradition von Almosen leben. Es ist nach wie vor üblich, dass junge Männer auf einige Monate ins Kloster gehen. Die Sangha ist, wie im Buddhismus üblich, keine Normen setzende Instanz, auch nicht im sexuellen Bereich. Am „Wat Phra Kheo, dem Nationalheiligtum, sind mehr blanke Busen, als je im Playboy erschienen“ 
. Dennoch ist Sexualität kein Thema der Öffentlichkeit. Thai- Paare küssen einander nicht öffentlich. Selbst weibliche Brüste werden in Journalen abgedeckt. Geschlechtsverkehr findet in der Oberschicht offiziell erst nach der Eheschließung statt, die allerdings jederzeit aufgelöst werden kann. In der Unterschicht findet man - notgedrungen - nichts dabei, wenn junge Mädchen ihren Körper verkaufen. Die bei den scharenweise anreisenden westlichen Männern so gepriesene Anschmiegsamkeit der Thai Mädchen entspricht deren Erziehung und Charakter, dennoch ist sie Geschäft. Das erklärt auch, warum Thai Familien ihre schönsten Mädchen zum Abt schicken, wenn sie etwas wollen.
 Staatliche Regelungen wurden erst durch die Kolonisierung erforderlich und sind noch heute zum Teil auf damaligem Stand. So ist Sexualverkehr mit Menschen unter 15 Jahren verboten, Prostitution ist bis 18 bzw. 20 verboten. Doch wo kein Kläger ist, ist auch kein Richter. Die so genannte Thai-Massage ist eine Art Akupressur entlang der Körperlinien. Heute versteht man darunter im Westen die Berührung des Mannes mit dem ganzen weiblichen Körper.

Die japansche Kultur kommt aus dem Shintoismus ("Weg der Goetter"), einem Natur- und Ahnenkult mit Fruchtbarkeitszeremonien. Der Schöpfungsmythos zeigt das Götterpaar aneinandergefügt, Insel um Insel des japanischen Archipels schaffend. Ein Grossteil der Holzschnitte ist erotisch, mit übertriebenen Genitalien und zum Teil lachhaften Verrenkungen.
 Wegen des obendrein klein dargestellten weiblichen Mundes gibt es keine Darstellungen von Fellatio. Die Darstellungen dienten wohl einerseits der sexuellen Erziehung, andererseits als  Onaniervorlagen. Nach wie vor verbreitet ist die Sitte des "yobai", das dem alpenländischen Fensterln entspricht.
 Zu den japanischen Erfindungen zählt Rin-no-tama, die Liebeskugeln.
 Sexualpraktiken mit mechanischer Unterstützung werden heute als „japanischer Sex“ bezeichnet. Lediglich im Onarigami, einem Naturkult auf Okinawa, gab es innerhalb einer an sich streng patrilinearen Organisation eine Vormachtstellung der Frau in der Religion.
 
Während der Shintoismus noch heute die Lebensgewohnheiten im ländlichen Raum und in den städtischen Unterschichten bestimmt, der keine Sexualethik enthält, gab bzw. gibt es in der Oberschicht eine Trennung zwischen religiösem, meist ebenfalls shintoistischem Leben, und zivilem, neokonfuzianistischem Leben. In letzterem wird der Kriegerstand verherrlicht (Samurai, Bushi). Tugenden sind Treue, Mut, Ehrfurcht, Hoeflichkeit, Achtung vor dem Feind, Selbszucht, Ehre, Opferbereitschaft bis zum eigenen Leben. Noch heute werden Ehepartner von den Eltern bestimmt. Die Frau kommt in das Haus des Mannes, ausschließlich zum Kinderkriegen. Männer dürfen Nebenfrauen haben und in Bordelle gehen. Das Nebeneinander dieser beiden Traditionen drückt sich deutlich in der Statistik aus: von den 125 Millionen Japanern geben 86% als Religion den Shintoismus an, 73% den Buddhismus.
 
Der Buddhismus kam in Form des Zen-Buddhismus im 6. Jahrhundert ins Land und wurde bald zur Staatsreligion, welche er bis ins 18. Jahrhundert blieb. Die Zen-Tradition wurde mit dem Shintoismus vermischt, zeitweise gab es sogar offiziell eine Symbiose. Da der Buddhismus keine Ehezere​monien vorsieht, werden Ehegelübte vor dem Shinto-Schrein abgelegt. Im sexuellen Bereich erhielten sich Bräuche wie das "Liebespapier", das die Lustsäfte eines Paares enthielt, die  als heilig galten und den Goettern und Buddhas geopfert wurden.
 Die als Daruma (jap. für Bodhidharma) Puppen bezeichneten Stehaufmännchen symbolisieren einerseits die Unerschütterlichkeit der Lehre, andererseits angeblich Prostituierte, die wieder aufstehen, wenn sie aufs Kreuz gelegt wurden. „Ein wahrer Buddhist kann Zen sogar im Bordell ausüben. Diejenigen, die von der Lust gepeinigt werden, sollten den Fehler bei sich suchen, statt andere der Verführung zu beschuldigen“.
 
Die japanische Politik forderte nach der Meji Restauration 1868 einen „gesunden Volkskörper“, wie auch in China. Sexualaufklärung in den Schulen setzte im engeren Sinne erst 1992 ein, und zwar anlassgetrieben wegen AIDS. Als Kontrazeption dienten bis vor kurzem nur Kondome, die vom Japaner Ogino verfeinerte Kalendermethode und coitus interruptus. Die "Pille" wurde erst 1999 zugelassen. Eine extrem liberale Abtreibungsregelung führt dazu, dass jeder zweite Fötus abgetrieben wird.
 Mit durchschnittlich nur 1,5 Kindern liegen japanische Paare selbst hinter den Österreichern. 
In der westlichen Zivilisation hat der Buddhismus – wie auch andere fernöstliche Lehren – zuerst in den USA Fuß gefasst. Einerseits brachten Zuwanderer diese Gedanken den in traditionalistischen christlichen Sekten oder atheistischen Strömungen sinnentleerten Kollegen nahe. Andererseits interessierte sich die pazifistische Jugend für neue Leitbilder und die saturierte Oberschicht für neue Sinneserfahrungen. Heute ist der Buddhismus über alle Kulturen verbreitet. Die in der 2500 jährigen Geschichte bewiesene Anpassungsfähigkeit und Nichtausschließlichkeit des Buddhismus ermöglicht sowohl die Integration anderer Philosophien, Religionen und Lebensweisen als auch die Koexistenz mit diesen. Die Wachstumsraten sind beachtlich. Allein in Deutschland gibt es, neben den weit über 100.000 Menschen aus buddhistischen Ländern, bereits etwa 50.000 Anhänger aus der europäischen Zivilisation.
 In Österreich gibt es mehrere Dutzend Zentren, Schulen und Institute. Insbesondere aber gedeiht der Buddhismus in den USA, wo er kuriose Auswüchse treibt. Einer der harmlosen ist, dass buddhistische Vegetarier nach Sonnenuntergang keinen Salat essen, weil sie Würmer auf den Salatblättern nicht mehr sehen würden. Während Autoerotik und Homosexualität in den meisten traditionellen Schulen abgelehnt werden, werden vor allem im angelsächsischen Raum auch homosexuelle Praktiken gelebt, mit der Begründung, dass nur diese vom heterosexuellem Zwang befreien, nach dem Motto "Die Geschichte des abendlän​dischen Mannes ist eine Geschichte der Versagensangst.

Die Jugend hat in den meisten der genannten Länder westliche Kultur und Moral angenommen, insbesondere aufgeklärte liberale Sexualität. Religionen verlieren weiter an Einfluss, von den Bräuchen werden hingegen etliche weiter gepflogen. Die Jugend stellt sich der Globalisierung, mit allen Risken, vor allem jenen des Verlustes an Identität.

Zusammenfassung

Zusammenfassend wird fest gehalten, dass die Vielfalt an Philosophien, Religionen und Brauchtum innerhalb einzelner Staaten und - zusammen mit der politischen Vielfalt - erst recht im gesamten süd- und ostasiatischen Subkontinent zu einer großen Bandbreite an Lebensformen bzw. Kulturen führt, auch und insbesondere im sexuellen Bereich. Die Grundtendenz fast aller asiatischen Sexualtheorien ist asymmetrisch. Während die Macht des Mannes und sein Recht auf mehr oder weniger freizügige, jedenfalls aktive Ausübung seiner Sexualität betont wird, wird die Frau sowohl verherrlicht als auch verdammt, oft beides gleichzeitig, und hat deutlich weniger bis gar keine Rechte auf freie oder gar aktive Sexualität. Hierin unterscheiden sich diese Kulturen kaum von der christlichen Tradition. Die im Grunde undogmatische buddhistische Lehre sieht ein erfülltes Sexualleben als Wert und macht kaum Vorschriften. Auch für die Rolle der Frau in ihrer ganzen Ambivalenz von Hoch- bis zu Verachtung gibt es in den meisten Lehren für das tägliche Leben nur Empfehlungen und kaum Vorschriften. Gerade unter den oft tristen Lebensumständen zeigt buddhistische Duldsamkeit Wege zu menschenwürdigem Leben, was im westlichen Kulturkreis Bewunderung hervorruft. 
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